
Es war im
Frühling.

Langsam, fast ohne ein Geräusch
zu verursachen, nahm das Leben
wieder seine Rechte. Nach einem
besonders grausamen Winter, 
welcher nur die Stärksten, die
Widerstandsfähigsten am Leben

liess.

Für die zwei Männer, die sich
auf der Ebene beeilten 

voranzukommen, war die Zeit
gekommen, am Lauf des Lebens

wieder teilzunehmen.

Die Strafe der Verrücktheit für
Myrddin und der ermüdenden

Suche für Taliesin hatte 
mehrere Jahre gedauert.

Ausserdem 
hatten sie es

eilig, Neuigkeiten
von der Welt zu

bekommen.

Aber das, was
sie hörten,

klang in ihren
Ohren nicht

angenehm, ganz
im Gegenteil.

Trotz mehrfacher Schlachten,
die man sich gegen die Lloegrier
geliefert hatte, hatte der König
EmrYs Gwledig es nicht verhin-
dern können, dass sich diese, 
zu zahlreich, um sie in Schach

halten zu können, im linken Teil
des Landes ansiedelten.

Seitdem war 
britannien zweigeteilt

zwischen dem Land
der KYmry und 

demjenigen, welches
man seit kurzem das

Königreich von
Lloegr nannte.

Als sie diese traurigen Neuigkeiten 
vernahmen, musste sich Myrddin 

einfach dafür tadeln, weil er davon
überzeugt war, dass sein Wahnsinn 
und seine Abwesenheit an der Seite 

des Königs die Gründe dafür waren.

Taliesin schaffte es, ihm
wieder Mut zu machen, und
die zwei Männer machten
sich wieder auf den Weg
nach Kaerllion bei Wysg,
der Festung von Emrys.

Eines Abends
kamen sie in
Sichtweite

eines befes-
tigten Dorfes,
welches von
einem gewis-
sen Kynyr

Keinvarvawc
geleitet
wurde.

Taliesin, mein
Freund, wir wer-

den die Nacht hier
verbringen, wenn Du

darin keine Nach-
teile siehst und

wenn wir gut 
aufgenommen 

werden.

Etwas sagt mir 
übrigens, dass es gut 

möglich ist, dass wir heute 
abend Dinge sehen werden, die 
von allerhöchster Wichtigkeit 

für die Zukunft unserer Landes 
sein werden.



Kynyr war ein stolzer
und schöner Krieger

in der Blüte seiner
Jahre. Er regierte seine

Untertanen mit Güte und
Gerechtigkeit und ver-
brachte seine Zeit mit 

der Jagd, mit dem Krieg
an der Seite von König

Emrys und mit der
Erziehung von fünf

Kindern, die unter seiner
Obhut standen.

Zwei von ihnen, Kei
und Gwyar, waren 

seine eigenen Kinder.
Sein Blut und das seiner

Gattin flossen durch
ihre Adern.

Die anderen drei
Kinder, Arthur,

Morgwen und Ana
waren nicht ihre 

eigenen.

Sie wurden ihnen von ihren
Eltern anvertraut, wie es die

Tradition wollte, damit sie
eine gute Erziehung erhalten

sollten, bevor sie wieder nach
Hause zurückkehrten.

Aber das Unglück hatte 
Kelli Wic heimgesucht, die
Festung, in welcher sie das
Licht der Welt erblickten.

Zwei Jahre zuvor 
wurde diese Festung

eingenommen und ihre
Eltern starben unter

den Hieben der
Lloegrier.

Daher hatten Kynyr und seine
Gattin nun drei Kinder mehr,

aber ihr Herz war gross
genug, um auch den drei
Waisenkindern genügend 

aufrichtige Liebe und
Zuneigung entgegen zu 

bringen.



Kei, der ältere der
beiden Söhne von

Kynyr, war von
schlanker Gestalt,

lebhaft und fröhlich.

Gwyar, sein
Jüngerer, war

ruhiger und
zurückhaltender.

Bei den Kindern, die in
seine Obhut kamen,

kam zunächst Arthur,
ein Junge, der für
sein Alter schon

stark und ein ziem-
licher Raufbold war.

Morgwen, seine ältere
Schwester, war ein
strahlend schönes

kleines Mädchen. Sie
war sehr verschlos-
sen und ging gerne

alleine Spazieren oder
spielte für sich.

Schliesslich Ana, die
jüngste, die vergnüg-

ter und fröhlicher
war und gerne mit

Jungs zusammen war.

Es sind wirklich
schöne Kinder, 
die Du da hast, 

Kynyr !!

Und sie 
bereiten mir 
viel Freude.

Nachdem die Nacht 
angebrochen war und die
Kinder schon schliefen,

unterhielten sich die drei
Männer lange über die

Lage, in der sich das 
Land befand, und über
den Krieg gegen den 

feind von Lloegr.

Dann bat Kynyr, der sich gerne
von den seherischen Fähigkeiten

Myrddins überzeugen wollte, 
die umhergehende Gerüchte ihm

zuschrieben, ihm davon zu
erzählen, was aus seinem Sohn

Kei werden würde.

Dein Sohn wird 
einmal als Kei Hir,
der Lange, bekannt
sein und sein Name

im ganzen Land
Kymry berühmt.

Sein Herz 
und seine Hände 

werden immer kalt
sein. Wenn er eine

Last trägt, wird
man sie weder vor

noch hinter ihm
sehen.

Niemand 
wird Wasser 
und Feuer so

ertragen 
können 
wie er.

So ist es 
deinem Sohn

bestimmt,
Kynyr.

Zufriedener mit dieser Antwort, als
er es je hätte ausdrücken können,

schlug der Chef des Ortes vor,
sich schlafen zu legen.

Bevor sie sich zur Ruhe begaben, warf
Myrddin noch einen letzten Blick auf
die schlafenden Kinder, wobei er vor
dem jungen Arthur länger verweilte.

Dieses Detail blieb dem Scharfblick
von Taliesin nicht verborgen, der

sich aber aus Respekt vor der Wahl
seines Freundes dazu entschied, ihn

dazu nicht vorzeitig zu befragen.

Aber er konnte sich den Gedanken 
nicht verkneifen, dass Kynyr über die
Antworten des Hellsehers sicherlich

erstaunt gewesen wäre, hätte er ihm aus
Neugierde dieselbe Frage wie über Kei

auch für seine anderen Kinder gestellt.



Einige Jahre vergingen,
seit der Berater und 
der Barde von Emrys 

zu Besuch waren und es
waren ruhige und gute
Jahre für Kynyr und 

die Seinen.

Nichts schien diese Heiterkeit
zu stören als der Widerhall

und das Geschrei von
kleinen Gefechten, die man
sich bisweilen entlang der

Grenze lieferte, die das Land
der Kymry von demjenigen

von Lloegr trennte.

Es sind nur noch 
sechs von uns übrig 
und der Feind wird 
immer ungestümer.

ich war blind vor 
Blut und schlug auf gut

Glück um mich, als mich von
hinten ein Schlag traf, 

der mir den Arm und 
das Schild entriss.

ich hatte keine 
andere Wahl als die 

Flucht, zu der ich 
dadurch gezwungen 

war.

Hast du das
gehört? Ein
Schlag und
zack ... kein
Arm mehr!!

Ja ... 
ich habe 

vor allem
gehört,
dass er

geflohen
ist!!

Was 
hättest 

du an sei-
ner Stelle

getan?!

ich 
wäre nicht
geflohen, 

nicht vor die-
sen lloegrien-

schen
Schweinen!!

Siehst Du diesen 
Kopf, Kei?! Nun, ich

schwöre dir, dass ich
bis zu meinem zwanzig-
sten Lebensjahr mehr
davon abgeschnitten
habe, als es um das

Haus von Kynyr,
unserem Vater, gibt!!

Ach ja?! 
Das würde ich 

gerne sehen ...

Du wirst 
überhaupt

nichts sehen ...
weil ich mit dei-
nem beginne!!

ha!
ha!
ha!

ha!
ha!
ha!



Die Jahreszeiten 
vergingen und brachten
die Kinder, die Myrddin
und Taliesin als junge,

heitere Menschen voller
Leben erlebt haben, bald

in ein Alter, in dem sie
über ihre Zukunft ent-

scheiden mussten.

Kei, der ein hochge-
wachsener, junger

Mann geworden war, 
wie es Myrddin voraus-

gesagt hatte, und
Arthur, kleiner aber
zäher und kämpferi-

scher als sein Bruder,
hörten nicht auf, Kynyr

zu bedrängen, sie ins
Abenteuer ziehen zu

lassen.

Morgwen, hübscher
aber auch ver-

schlossener denn
je, verbrachte

ganze Tage alleine
im Wald oder in der
Ebene, ohne jemals

sagen zu wollen,
was sie dort tat.

Was Ana und Gwyar
betraf, ihr Aussehen

und ihr Charakter
gefielen ihnen einan-
der dermassen, dass
sie sich schliesslich

ineinander verliebten.

Und aus dieser Liebe entsprang 
in grösster Heimlichkeit, da ihre

Zukunft in den Augen der Männer 
und der ihrigen unsicher war, 

ein Kind.

Da sie es nicht behalten konnten und
keine Schande auf sich nehmen wollten,

entschlossen sich die beiden jungen
Leute, es der guten Pflege eines 

durchreisenden Kriegers anzuvertrauen,
bei welchem Gwyar Mitleid für ihre Lage

erregen konnte.

Nachdem der Mann das
Versprechen abgegeben hatte, 
ihn wie seinen eigenen Sohn zu
erziehen, der im Winter davor

geboren worden war, gaben die
totunglücklichen Eltern mit

Trauer im Herzen ihm ihr Kind.

Der Krieger ritt rasch
davon und trug mit sich ein
Neugeborenes, vom dem er
nicht wusste, dass ihm eine
grosse Zukunft beschie-

den war. Es trug ein
Medaillon um den Hals,
welches seine Herkunft

belegte.



Kynyr hatte immer gewusst,
dass die Ungestümheit und 

der Drang, mit dem Kei und vor
allen Dingen Arthur zu kämp-

fen hatten, eines Tages zu
stark sein würden, als dass 

er sie noch länger würde
zurückhalten können.

Er war aber deswegen nicht 
weniger bedrückt und es für ihn

nicht weniger schmerzlich an 
jenem Morgen, an welchem die 
beiden Jungen, gerade als die

Sonne aufging, sich auf der Suche
nach Abenteuern und Ruhm auf den
Weg machten, ohne dass der Rest

der Familie davon wusste.

Kynyr gab jedem von 
ihnen seinen Segen und 
in seinem innersten war 
er Arthur etwas böse, 

dass er Kei, seinen
Erstgeborenen, 

mit sich nahm.

Seine Charakterstärke
und seine Güte erlaubten

es ihm, seine Gefühle
unter Kontrolle zu 
halten, während die 

beiden Jungen fröhli-
chen Schrittes das 
Dorf verliessen.

Einige Stunden 
später, als das

Sonnenlicht begann,
am Horizont zu 
versinken, und

die Beine bereits
schwerer wurden.

Kei?!

Was?!

Hör doch!!
Hörst Du denn

nichts?!

Nein, 
ich ...

Eines Tages werden wir
sein wie sie und überall, 

wo wir hinkommen, wird die
Erde unter dem Galopp

unserer Pferde 
erzittern.

Wenn du es sagst ... 
Bis dahin täten wir gut

daran, etwas zum Essen zu
erjagen, wenn wir nicht

Hungers sterben 
wollen!!


